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Sonntag , den 19 . Mai 1940 Folge 19 / Lahrgang 1940

Mutter Kcrwat war eine starke Frau , hart und zäh wie
alle Fischersleute der Kurischen Nährung . Kampf mit dem
Leben und den Naturkräften sind das Erbe , das diese
Menschen von Eltern und Voreltern übernehmen . Viel -
leicht war der Anteil der Mutter Kerwat besonders reich -
lich gewogen , jedenfalls versäumte sie nicht , bei jeder Ge -
legenheit kräftig auf ihr Schicksal zu schelten .

hättest es ja leichter haben können !" sagte der Schul¬
meister , wenn er sie traf , mit kaum verstecktem Vorwurf .
Er hatte um diese Frau geworben , als sie noch nicht die
Mutter Kerwat , sondern eine frische Marjell gewesen
war . Und er dachte , daß sein Leben gewiß weniger fried -
lich , aber auch nicht so einsam geworden wäre , wenn sie
ihn nicht abgewiesen hätte . „Hättest es ja leichter haben
können !" wiederholte er noch einmal .

Aber Mutter Kerwat schlug nur verächtlich mit der
Hand . ,LBär auch was Rechtes gewesen ! " brummte sie.
Niemals hätte sie zugegeben , daß sie selbst , wenn das Le-
ben sie plagte , zu denken pflegte : Hättest es ja leichter ha -
ben können ! Vielleicht war zur Zeit , da sie die Wahl ge-
habt , die gesicherte Zukunft einer Lehrersfrau ihrer Tat -
kraft allzu leicht erschienen , und sie hatte , halb unbewußt ,
daher das Leben an der Seite des armen Fischers vorge -
sogen .

Am Ende des Dorfes und den Naturgewalten vor
allen anderen preisgegeben , lag die Kate der Mutter
Kerwat . Die Frau rang mit dem Haff um jeden Fußbreit
ihres armseligen Besitztums . Sie schaufelte Dämme und
Pflanzte Strauchwerk an , aber wenn das Hasseis im fpä -
ten Frühjahr schmolz , zeigte es sich , daß die Mutter Ker¬
wat wieder um ein Stückchen Wiese ärmer geworden war .
Und gegen die von der Seeseite her vorrückende Wander¬
düne war die Frau vollends machtlos . Wie hätten selbst
ihre kräftigen Arme den wehenden Sand , in dem ihr
karger Acker langsam unterging , aufhalten sollen ? Die
Dlw < stand so dicht und drohend hinter der Kate , daß
Mutter Kerwat sich in jeder Sturmnacht darauf gefaßt
machen mußte , mitsamt ihren Kindern unter ihr be -
graben zu werden . Alle Sorge lag allein auf den Schul -
tern der Frau , denn der Mann hatte frühzeitig in Sturm
und Wellen den Tod gefunden und feiner Witwe nicht
viel hinterlassen als fünf unerzogene Kinder und einen
Stiefsohn .

Und nieder hatte der Schulmeister Gelegenheit , der
Mutter Kerwat vorzuhalten : „Hättest es ja leichter haben
können "

, wenn er ihr von immer neuen Untaten des
Jungen Mitteilung machen mußte , den sie sich mit
dem armen Fiicher und der gefährdeten Kate erheiratet
hatte . Daß Iurrei faul und in einer verstockten Weise
eigensinnig war , wäre noch das Geringste gewesen . Aber
er log auch , nahm den wohlhabenderen Mitschülern
heimlich das Frühstück fort und plünderte zur Nachtzeit
die Obstbäume und Gemüserücken der Nachbarn .

Mutter Kerwat war eine harte Frau , die wohl nie im
Leben ein herzliches Wort gesprochen hatte . Dennoch
liebte sie ihre fünf wohlgeratenen Kinder und scharwerkte
in fremden Häusern , um ihnen den Lebensunterhalt zu
schaffen . Für den Stiefsohn aber kämpfte sie mit finsteren
unheimlichen Mächten , die seine Seele gefangen hielten .
Ihr Verstand war zu schlicht, als daß sie sich von den
Beweggründen ihrer Handlungen hätte Rechenschaft ab -
legen sollen , aber es war wohl möglich , daß die Lebens -
aufgäbe , diesen Jungen , der schon von klein auf nicht gnt
getan , zu erziehen , den Ausschlag gegeben hatte , als sie
seinem Vater die Hand reichte . Und Mutter Kerwat setzte
ihre ganze Kraft an die Lösung dieser Aufgabe . Sie , die
ihre eigenen Kinder um jeder kleinen Unart willen ohne
weitere Zurechtweisung prügelte , weil es ihr als das
Einfachste erschien , redete dem Stiefsohn ins Gewissen ,

wie es der Pfarrer nicht besser gekonnt hätte . Als Iurrei
von des Nachbars Kirschbaum fiel und sich ein Bein brach ,
saß sie auf der Kante seines Bettes . „Es ist schlimm, " sagte
sie, „iwß dich der Satan in den Klauen hat . Er lacht sich
ins Fäustchen , aber du hast das Aushalten . Und alles um
die paar Kirschen ! Wär gut , wenn du die Kraft möchtest
finden , den Bösen zu erdrosseln ."

Iurrei sann den Worten nach , denn während seines
Krankenlagers hatte er viel Zeit . Nach seiner Genesung
nahm er wohl gelegentlich wieder an sich , was er unbe -
aufsichtigt fand . Aber wenn ihm dabei die Schmerzen ein -
fielen , die er um eine Handvoll Kirschen hatte erleiden
müssen , ließ er es liegen . Warum sollte sich der Satan
ins Fäustchen lachen !

Doch als Iurrei eben so weit flügge geworden war ,
um ein Boot bedienen zu können , verführte er seine jun¬
gen Stiefgeschwister , zur Nachtzeit heimlich in einem
fremden Kahn mit ihm in See zu fahren . Er tat es aus
Mutwillen , brachte das Fahrzeug unterwegs zum Schau -
keln und erzählte den Kindern grausige Geschichten vom
Wassermann , so daß sie vor Furcht weinten und jammer -
ten . Und dann kam ein Sturm aus , und Iurrei verlor die
Herrschaft über das Boot . Wahrscheinlich hätten er und
seine Geschwister zugrunde gehen müssen , wenn nicht an -
dere Fischer draußen gewesen wären und sich ihrer an -
genommen hätten . Da wurde der Uebermütige im Gefühl
seiner Niederlage böse und verstockt . Im Stillen nahm er
sich vor , den Rettern bei der nächsten Gelegenheit einen
Streich zu spielen .

Aber als die Boote landeten , stand die Mutter Kerwat ,
allen anderen Dorfbewohnern voran , wartend am
Strande . Sie achtete kanm auf ihre Kinder , die sich ihr
lachend , weinend und um Verzeihung bettelnd , an die
Schürze hingen . Sie sah nur den Stiefsohn , legte ihm den
Arm um den Hals und streichelte seine Wange . „Min
Jung ! Min lewe , lewe Jung !" In ihr war etwa das
Empfinden eines Schöpfers , der sein erst halb vollendetes
Werk aus schwerer Gefahr geborgen steht .

Iurrei aber betrachtete die Stiefmutter mit großen
staunenden Augen . Vor dieser ersten Zärtlichkeit , die er
sie austeilen sah und die ihm selber galt , wurde sein Herz
weit und vom Bösen frei .

Und Mutter Kerwat war es bestimmt , ihr Erziehungs -
werk von Erfolg gekrönt zu sehen . Sie war eine rüstige
Frau und noch bei guten Jahren , als der angesehenste
Fischer des Dorfes ihren Stiefsohn , den er in Dienst
genommen , als den Nichtigsten und zuverlässigsten seiner
Knechte bezeichnete . Dies geschah ungefähr zur gleichen
Zeit , als die Forstverwaltung das weitere Vorrücken der
Düne durch die Anpflanzung junger Kiefern hemmte .

„ Nun wirst du es endlich leicht haben "
, sagte der Schul -

meister zu seiner alten Freundin .
„Ja, " meinte die Frau , „ jetzt kann ich mich auf die

Faulbanklegen und ausruhen ." Sie seufzte wohlgefällig
auf . Was das Schicksal ihr aufgegeben , hatte sie in Treue
gelöst . Auch von ihren eigenen Kindern füllte bereits je -
des feinen bescheidenen Platz im Leben aus .

Im folgenden Frühjahr ereignete sich im Dorf etwas
Trauriges . Der Schulmeister verunglückte bei der Ret -
tung eines Kindes , das auf einer Eisscholle gespielt hatte
und abgetrieben wurde . Er selbst kam in schwere Gefahr ,
ivurde von den Schollen gestoßen , geschunden , zerbrochen ,
am Kopf gequetscht und für den Rest seines Lebens zum
Krüppel gemacht , der sich ohne fremde Hilfe nicht bewegen
konnte . Von seinem Verstand behielt er eben so viel übrig ,
um die ganze Trostlosigkeit seiner Lage zu empfinden . Da
er weder Weib noch Kind besaß , mußte er sich nach einer
fremden Pflegerin umsehen . Die arme Gemeinde ver -
mochte nicht , viel für ihn zu tun , und er hatte nicht mehr

Aufn . : Elisabeth Hase , Frankfurt a. M .

als sein kleines Ruhegehalt . Zudem mußte der schwer be -
trofsene Mann das Haus , in dem er den weitaus größten
Teil seines Lebens verbracht hatte , einem gesunden Nach -
folger einräumen . Als er zum letzten Mal durch den
Garten schritt , den er in all den Jahren mit großer Liebe
gepflegt hatte , meinte er nicht anders , als daß es sür ihn
das Beste sein möchte , sich zum Sterben hinzulegen . Vor
der erkauften Pflegerin graute es ihm .

Aber da trat plötzlich und unerwartet die Mutter
Kcrwat zu ihm . „Du kommst jetzt zu mir !" sagte sie in

ihrer kurzen und bestimmten Art . „In meinem Haus ist
Platz genug , und Zeit habe ich so viel , daß ich nicht weiß ,
was ich damit anfangen soll ." Und da der Mann sie nur
schweigend und fassungslos anblickte , fuhr sie fort : „ Was
starrst du mich so an ? Ich denke , du hast doch einmal ge -
wollt , daß wir unsere Tage miteinander beschließen ."

Da schluchzte der Schulmeister in seiner Freude be-
freit auf .

Mutter Kerwat aber hatte nun wieder eine Lebens -
aufgäbe .

Von

Lydia Ganzer -Gottschewsky

Nun stehen sie wieder im Dienst : in Hollen , die von
tosendem Lärm durchbraust sind , in Fabriken und Rü -
stungsbetrieben , in Büros . Laboratorien und im öffent -
lichen Verkehr . Die Bäuerin draußen aus dem Lande
übernimmt zu ihrem schon gerüttelt vollen Maß an
P,lichten noch die Arbeit des fernen Mannes : sie führt
den Pflug über das wartende Land sie zieht die Sense
durch das taunasse Gras . Denn Lücken dürfen ja nicht
entstehen in dem vielfältig verzahnten Räderwerk unseres
völkischen Lebens . Jede Lücke, sei sie noch so klein ,
schwächt und gefährdet das Ganze . Alle weibliche Be -
rufsarbeit erhält hier ihren tiefsten Sinn : daß die Frau
einspringen kann in jenen Zeiten , in denen der Staat
zur kämpfenden Festung wird .

Aber die Frau wechselt nicht einfach von einer Aufgabe
zur anderen , die alte ruht nicht , während die neue ruft ,
sie bleibt in gleichem Fordern bestehe « . Kommt die Mut -
ter nach Hause , so wartet auf sie die gleiche Arbeit wie je .
oft vergrößert durch die mancherlei Erschwerungen des
Krieges . Und die Kinder , ach die Kinder verlangen ja
gerade in solcher Zeit , die auch iiber ihre Seelen schon
die schattende Ahnung manches Schweren wirft , von der
Mutter immer wieder ein Eingehen auf ihre fragen ,
ein Streicheln , ein zärtliches Wort . Unendlich ist die
Kraft , die aus den Tausenden von Familien hineinströmt
in das Volk . Für den Mann , der draußen an der Front
steht , wird sich der Gedanke an seine Familie immer w >e -
der stärkend und beglückend verbinden mit dem Bilde fei -
nes Heimes , wird das Bett des ältesten Kindes nnd das
Körbchen des jüngsten suchen , die ganze Atmosphäre ver -
trauter Geborgenheit . Nein , es darf nichts vernachlässigt
werden in den Häusern und Familien , soll nicht die kämp -
sende Front einer ebenso unmeßbaren wi « unersetzlichen
Kraftauelle beraubt werden .

So ergibt sich in Kriegsbeilen . vor allem im „totalen
Kriege "

, ein großes Maß au zusätzlicher Belastung für

die Frau . Dies Maß in erträglichen Grenzen zu halten ,
ist eine Aufgabe , an der das ganze Volk interessiert ist,
für die das ganze Volk die Verantwortung übernehmen
muß . Denn wir wollen nicht , daß die tommende Gene -
ration müde und erschöpfte Mütter hat : wir wollen , daß
die Kinder unseres Volkes das Erbe gesunder Frairett
empfangen . Das Gewicht verringert sich , wenn es ver -
teilt wird aus viele Schultern . Unter keinen Umständen
darf geduldet werden , daß manche Frauen in letzter Ver -
antivortung Lasten tragen bis zum völligen Zusammen -
bruch , während andere anch das kleinste Gewicht mit ele -
ganter Bewegung von den Schultern streifen . Wieder und
wieder mutz die Bitte , die Forderung mitzuschaffen an
alle Frauen ergehen . Wie beglückend ist das Erlebnis
dieser Monate des Krieges , datz jelbst in unserer gleich -
gültigen , einer scheinbar unaufhaltsamen Vereinzelung
verfallenen Grotzstadtwelt die Idee der Nachbarschaft wie -
der lebendig wurde , datz wildfremde Menschen zueinander
fanden , getrieben von dem Impuls des Helseuwollens !
Wie oft hat ein leises Wort getröstet , wenn die Sorge
um die fernen Liebsten übermächtig zu werden drohte !
Solche Hilfe , so bescheiden sie im einzelnen ist , trägt ent -
scheidend dazu bei , unserem Volk die Lebenszähigkeit sei-
ner Familien zu erhalten .

Alles Schwere , das bejaht wird , weckt Kraft . Gerade
jetzt , unter mancherlei Sorgen und Einschränkungen , hat
das Haus größere Bereitschaft entfaltet , lebendigeren
Gestaltungswillen bezeugt . Das beginnt bei jenem iröh -
lichen . fast sportlichen Ehrgeiz vieler Hausfrauen , mit den
rationierten Lebensmitteln erst recht einen durchdachten
und abwechslungsreichen Küchenzettel »u schaffen : das
führt über Kleiderbeschafsuna für Volksdeutsche aus den
eigenen , oft durchaus nicht unerschöpflichen Beständen zu
Einladungen für Soldaten und ^ reiplätzen für Verwnn -
dete und Genesende ES ist ein verheißungsvoller Ans -
blick in die Zukunft , daß daS HauS beginnt , jenen feeli -
scheu Raum wiederzugewinnen , den «S früher felbstver -Aufn . : Keetrnan-Bavaria



ständlich besaß und der bis vor wenigen Jahren nnrett -
bar verloren zu gehen schien.

Nicht der Gedanke an persönliche Wohlfahrt , sondern
oie Notwendigkeit unseres völkischen Lebens fordert , daß
die Kräfte der Frau nach Menschenmöqlichkeit geschont
werden , auch bei stärkstem Einsatz . Hier ist ö-as Gewissen
aller , nicht nur der Betriebsleiter , zu wecken und wach -
zuhalten . Niemals darf vergessen werden . daß der Or¬
ganismus der Frau für die Mutterschaft bestimmt ist und
damit Gefährdungen unterliegt , die dem Manne fremd
sind . Entscheiden, 'icr » och als alle berufliche Leistung der
Frau ist ihr Wille zum Leben , ihre Bereitschaft zum
Kind . Daß dieser Wille , wieder geiveckt , ungebrochen
blieb , auch in den Monaten des Krieges , dafi das Ver¬
trauen auf die Zukunft der Kinder auch die Belastungs -
probe dieses lebten Dreivierteljahres ertrug , das immer
wieder zu erfahren , ist eine der stärksten Beglückungen ,
die wir erleben . In tiefere als rein persönliche Schichten
aber reicht die Dankbarkeit jener grauen , die gerade in
dieser Zeit einem Kinde das Leben gaben : Deutschland
dienen zu dürfen mit dem seligsten Geschenk des eigenen
Blutes , dem Lebenswillen unseres kämpfenden Volkes
verbunden und verschworen zu sein .

Vvk . cttjaMAj-üJufreM.

Gin Brief aus dem felde
Unter den zahlreichen Briefen , die uns täglich auf ,

den Schreibtisch flattern , lag neulich ein in einer großen ,
klaren Handschrift geschriebener . Der Unteroffizier Metz -
ger hatte ihn geschrieben . Da lasen wir : „Als Einheit
mit einer großen Anzahl Badener bezw . Karlsruher ist
uns Gott sei Dank die Möglichkeit gegeben , stets auch hier
im Westen unsere Heimatzeitung zu lese » . Wir freuen
uns immer alle sehr , wenn wir mit der Feldpost unsere
Zeitung bekommen , ist es doch für uns gleichsam ein
Stück unserer engeren Heimat , wissen wir doch durch sie,
wie es zu Hause aussieht und was dort vorgeht ."

Doch nicht wegen dieser Zeilen allein , die in einfachen
Worten von der engen Verbindung zwischen Heimat und
Front sprechen , geben wir den Brief hier für unsere Le-
ser wieder . Ihr war noch ein Gedicht beigelegt , das dieser
Soldat zum Muttertag ausgeschrieben hat und das in sei -
nen einfachen , ungekünstelt gefetzten Zeile ., zum Aus -
druck bringt , daß die Gedanken der Soldaten ebensooft
in der Heimat weilen , wie die unseren draußen bei
ihnen . Max Metzger schreibt :

Wo ich audi bin : im deutschen Land ,
Im Blinker oder Feldquartier ,
Im Vorfeld oder Unterstand ,
Auf hoher See , im Luftrevier ,
Ob ich auf stillem Posten steh '
Im Kampf dem Tod ins Auge seh ,
Du bist bei mir in Freud und Schmerz ,
Du treues deutsches Mutterherz .

Du schenkst dem deutschen Sohn das Leben
Und freudig tust du deine Pflicht ;
Dein Figefl stets bereit zu geben ,
Bist du trotz allem still und schlicht .
Zu hartem Kampfe selbst erkoren .
Bangst du um den , den du geboren .
Wohl jede Stunde , Tag und Nadit ,
Bist du um dessen Wohl bedacht .

Nun steh ' ich draußen auf der Wadit
Für dich und mich , für 's Heimatland ;
Doch , wenn ich fall ' in großer Schlacht ,
Dann reich im Geist ich dir die Hand
Und sage Dank zum letztenmal ,
Bevor ich scheid aus diesem Tal .
In Ehr ' und Treu '

: Triist deinen Sdimerz ,
Du treues deutsches Mutterheiz .

Neue Soldatenlieder
Erst kürzlich haben w <r aus das bei Beck in München

erschienene von dem oberrheinischen Dichter Oskar
W ö h r ^l e . geschriebene Soldatenbrevier „ Kamerad im
grauen Heer " verwiesen , auf dieses kleine Bändchen ,
das den Namen Soldatenbrevier mit ganzem Recht ver -
dient , weil es erstens von einem alten Soldaten geschrie -
ben wurde und weil es zweitens ganz von echtem Sol -
datengeist erfüllt ist . Von dem gleichen Oskar Wöhrle
erscheint jetzt in der Freiburger Bücherstube . Frei -
bürg i. Br . ein neues Bändchen Soldatenlieder n st i g
i st d a s Landserleben " Und dieses kleine , 90 Sei¬
ten umfassende Bändchen ist voller köstlichen Humors , wie
er jeden Soldaten nie verläßt . Wenn auch nur erst teil -
weise vom Verfasser selbst zu den einzelnen Liedern
Singweisen ausgeschrieben wurden , so werden die andern
doch sehr bald ihren Komponisten gefunden haben . Denn
sie laden alle in ihrem einfachen , oft voi 'ksüedhasten Ton
geradezu zum Singen ein . ES sind keine «Gedichte , wohl -
ausgefeilt am Schreibtisch gearbeitet , sondern aus dem
unmittelbaren Erlebnis des Soldatenlebens eingegebene
und ans diesem wunderbar freien nnd nnbekümmerten
Gefühl anfaefchriebene Lieder . Das ist kein „Buch für
Mucker "

, sagt der Verfasser gleich in seinem Vorkpruch
und warnt solche zartbesaiteten Seelen vor dem Weiter -
lesen . Diese kleinen Liedchen spiegeln das Leben und den
Geist des Soldaten wider nnd gehören deswegen in die
Hand jedes der mit vollem , pockeudem Herzen bei der
Sache ist . Wer aber wäre das nicht ! Ein prächtiges klei -
nes Bündchen ist das , dem das Lied ..Nachts um drei "
den Namen gegeben hat . Und der letzte Vers aus diesem
Lied soll auch hier stehen , denn er läßt ieden so recht den
das ganze Liedbücklein durchwehenden Geist spüren :

Lustig ist das I .andserleben ,
wenn die Kugel sitzt im Lauf !
Fwig kann ja keiner leben .
Drum , Kameraden , nichts wie drauf !

Nachts um drei .

Goethe als Begleiter
Unter den Feldpostbiichern des Deutschen Verlages .

Berlin , die in kleinen , versandsertigen Bändchen zum
Preis von 1 NM . herauskommen , ist jetzt zusammenge -
stellt von Sigmund Grass eine Auswahl aus Goethes
Werken erschienen , der der Herausgeber den Ausspruch
des Olympiers voransetzte :

Nur nicht so viel Federlesen
I .aßt midi immer nur herein :
Denn ich bin ein Mensch gewesen ,
Und das heißt ein Kämpfer sein .

Angefangen mit einigen Auszügen aus „Dichtung und
Wahrheit " ist dann ans den IM Seiten dieses Bandes eine
schöne Auswahl aus den bekanntesten Werken des Dich -
ters zusammengestellt . Prosa und Dichtung , Roman ,
Lyri 'k und Drama findet der Leser gemischt . Doch sind es
immer die Stellen , die Grafs auswählte , über die wir nicht
hinwegzulesen pflegen , die mancher sich in seiner Goethe -
Ausgabe daheim im Schrank vielleicht angestrichen hat .
Es sind die wesentlichen Abschnitte , die deswegen zum
Größten deutscher Dichtuna gehören , weil sie Weisheiten
enthalten , die iedem als Wemveiser mit auf den Weg ge -
geben werden können . Man sollte wie es hier mit Goethe
geschehen ist . von vielen deutschen Dichtern eine solche
Auswahl besorgen , die uns jetzt , wo Deutschland zum
großen Entscheidungskampf um sein Lebensrecht angetre -
ten ist , etwas zu sagen haben , von Schiller . Kleist . Arndt ,
Hölderlin , von jenen großen starken Naturen , die uns
Vorbild sebn können . Günther Rökrdanz .

Es war vormittags , zehn Minuten vor elf . Um elf
Uhr mußte Herr Fiebelkoru bei der Behörde sein . Sie
lag direkt neben dem Theater . Also blieb Herr Fiebel -
korn vor den Aushängekästen des Theaters stehen : er
hatte ja noch weuigsteus fünf Minuten Zeit , und Photo -
graphien von Schauspielern interessierten ihn immer ,
besonders die vou Schauspielerinnen .

Plötzlich erschrak er : er hatte ein Bild gesehen , einen
Namen gelesen . . . Er las ihn noch einmal — es war
kein Irrtum . Er sah das Bild an — ja . das war sie :
Lisbeth Schlichter .

Er bekam einen roten Kops und sein Herz schlug laut .
Er war aus einmal wieder der Junge , der . v .ir fünf -
uudzwauzig Jahren versucht hatte , der Naiven in seiner
Heimatstadt einen Blumenstrauß zu bringen .

Fünfundzwanzig Jahre waren seitdem vergangen , seit
mindestens zivanzig Jahren hatte er nichts wieder von
ihr gehört , das letzte war gewesen , daß sie weit fort ,
in eine andere größere Stadt , als Sentimentale en -
gagiert worden fei , — und nun auf einmal . . . und sah
eigentlich noch genau so aus .

Herr Fiebelkoru wäre beinahe unpünktlich zu seiner
Besprechung gekommen — so sehr hatte ihn die Begeg -
nung mit dem Bild und dem Namen erregt . Es war eben
doch eine große Liebe damals gewesen : die erste Liebe
eines Jungen zu einer Schauspielerin .

Leider ergab die Besprechung , daß Herr Fiebelkorn
am Abend mit Geschäftsfreunden zusammen sein mußte .
Und mit ihnen ins Theater gehen — nein ! Wenn er
Lisbeth Schlichter wiedersah , mußte er allein sein . Ganz
allein . Am liebsten ganz allein nur mit ihr .

Er stutzte bei diesem Gedankengang und bekam wieder
einen roten Kopf — : oh ! das war ja überhaupt ein
Einfall . . .

Und er setzt ihn sofort um in die Tat : er schrieb Lis -
beth Schlichter einen Brief .

Es war mehr der Brief eines verliebten Jungen als
der eines erwachsenen Mannes , den die Schauspielerin
noch am gleichen Abend in ihrer Garderobe las : —

„ . . . Ich erinnere mich Ihrer Rollen in Peterchens
Mondfahrt , als Walter Tell . als Franziska : sogar des
Kleides , das Sie in dieser Rolle trugen , erinnere ich
mich . Damals nämlich habe ick Sie geliebt . Ja . Geliebt
wie nur ein Tertianer eine Schauspielerin lieben kann .

„Sie wohnten in der Ferdinandstraße — ich kenne das
Hans noch genau — die Treppenstufen knarrten , als ich
mit meinem Blumenstrauß zu Ihrer Wohnung empor¬
stieg . Ich stieg wirklich empor — ich , der kleine Ter -
tianer , zu jener Höhe , in die Sie , die große Schauspie¬
lerin . meine Liebe gehoben hatte . Mein Herz klopfte so
stark , daß ich fühlte , würde ich Ihnen gegenüberstehen , ich
würde nicht ein einziges Wort meiner schönen Rede an
Sie hervorbringen können . Trotzdem stieg ich weiter .
Da hörte ich , wie oben eine Korridortür geöffnet wurde ,
ich hörte Ihre Stimme — und schlug im selben Augen -
blick einen Haken , rannte die Treppe hinab , flitzte aus
der Haustür , die Straße entlang , um die nächste Ecke :
und von dort sah ich Ihnen dann nach , zu mehr war ich
nicht mehr fähig .

„ Ob ich es heute bin ? — Als ich heute morgen Ihr
Bild sah , Ihren Namen las , hatte ich ja allerdings gleich
wieder Herzklopfen .

„Und doch : heute möchte ich Ihnen gern jenen Bln -
menstrauß bringen , nnd ich würde auch nicht wieder um -
kehren . — wenn ich kommen dürfte .

„Darf ich ?"
Lange hatte die Schauspielerin nickt eine so große

Freude gehabt , wie sie dieser Brief ihr gebracht hatte .
Mit ihm war die Zeit ihres Anfangs wieder lebendig
geworden : sie sah sich als Franziska , auch sie erinnerte

sich wieder des Kleides , es war das erste mit einem tiefen
Ausschnitt , — oh , wie war diese Zeit des Anfangs doch
herrlich gewesen ! Alles war neu gewesen , alles geschah
zum ersten Mal . . .

Gleich am nächsten Morgen rief sie Herrn Fiebelkorn
an . Er meldete sich sehr männlich — dann aber schlug
seine Stimme sofort um iu die schüchterne eines Schü -
lers . Ach . das sei aber mächtig nett von ihr , ihn gleich
anzurufen ! Ob sein Brief nicht vielleicht doch ein wenig
zu frech gewesen wäre ?

„Nein !" rief sie aus und war wieder die unbeküm -
merte Naive von damals , „er ist wunderbar ! Gerade so
— so , wie er ist, ist er richtig . Man sieht Sie ja förmlich
die Treppe heraufklettern , jetzt schlagen Sie einen Haken ,
nun flitzen Sie aus der Tür und schielen um die Haus -
ecke hinter mir her . . . oh , wie ich mich über diesen Brief
freue !"

Das sei aber doch mächtig nett von ihr .
„ Wissen Sie noch ? - Ei . Vater , sieh den Hut dort auf

der Stange . . . ha , ha , ha !"
Und ob er es noch wisse ! O ja ! Er habe sich Wilhelm

Tell doch zweimal angesehen . Und Minna von Barn -
Helm sogar dreimal ! Wegen des Kleides .

„Und wann sehen wir uns nun wirklich an ? Haben
Sie heute vormittag Zeit ? Vielleicht jetzt gleich ? Oder
wollen wir zusammen Mittag essen ? "

Dann könne er ihr aber doch den Blumenstrauß nicht
gut mitbringen — da geniere er sich vor den Leuten .

„Aber der Blumenstrauß war doch schon in Ihrem
Brief ! Nein , den lassen Sie man jetzt . Nur : wie sehen
Sie eigentlich aus ? Damit ich Sie auch erkenne ."

Da solle sie sich man keine Sorge um ihn machen — er
kenne ja sie .

Aber er kannte sie gar nicht .
Als er in das Restaurant kam , wo sie sich treffen woll¬

ten — er kam zu spät , weil er vor Aufregung falsch
über die Straße gegangen und gebührenpflichtig ver -
warnt worden war —, ging er dreimal an ihr vorbei ,
ohne sie zu erkennen . Er suchte die Naive aus seiner
Jugendzeit , seinen Tellknaben , seine Franziska , er suchte
die siebzehnjährige Lisbeth Schlichter .

Und die zweinndvierzigjährige Lisbeth Schlichter hielt
AnSschan nach einem Jungen , von dem sie erst gestern
abend einen verliebten Brief erhalten hatte . Daß jener
rnnde Herr mit der Glatze , der jetzt hilflos zwischen den
Tischen stand , eben dieser Junge gewesen war : einmal ,
vor fünfundzwanzig Jahren — auf diesen Gedanken kam
sie nickt .

Schließlich fielen sie einander doch auf : ihre suchenden
Angen begegneten sich, der eine sah den anderen an , zu -
erst nur abtastend , dann verwundert , zuletzt erschrocken
— und an diesem Wandel im Ausdruck ihrer Gesichter
erkannten sie sich.

Es wurde ein Mittagessen , ganz anders , als sie es
sich vorgestellt hatten . Die Zeit von damals , die heute
morgen noch so lebendig gewesen war , war plötzlich tot ,
und sie hielten ihr eine Leichenrede .

Nach dem Essen saßen sie schweigend da . „Wie Hin -
terbliebene . die über einen Toten trauern "

, sagte die
Schauspielerin plötzlich und lächelte .

Herr Fiebelkorn kratzte sich verlegen die Glatze , dann
sagte er mutig : „Wir hatten uns beschenken wollen —
nun haben wir nns bestohlen ."

Lisbeth Schlichter sah ihn vergnügt an : „So weise
schon ? "

„Wer weise ist , hat auch Humor ."

„Dann ist ja noch nicht alles verloren , nicht ? "

„ Nee !" Denn sie habe ja auch welchen .
„Was ? "

„Humor ."

Srevier eines Gentleman
Von E . O . Single

Es ist etwas Sonderbares um alte Schulbücher , wenn
man sie als Erwachsener zufällig wieder einmal in die
Hände bekommt . Ein Fluidum von schlechtem Gewissen
und Angst ist an ihnen haften geblieben , ein Ruch von
muffigen , haibduuklen Schulzimmern , der umittelbar zu -
rückversetzt in die Zeit , da man ihnen schreckensvoll aus -
geliefert ivar . diesen alten verklecksten Schmökern . To habe
ich vor einigen Tagen eine englische Lektüre ausgestöbert ,
ein altes , abgegriffenes Bändchen , mit dem Titel „Vre -
man ? of a gentleman "

, das mir seltsam plastisch und in
allen Einzelheiten die Erinnerung an eine traurige Ge -
schichte ins Gedächtnis zurückrief , eine Episode , an deren
tragischem Ausgang wir alle nicht unschuldig waren .

Engen Grün hieß er . Ein Jüngling mit stillen , runden
Wasseraugen und ewig viel zu großen Anzügen . Wir
ivaren noch ganze 26 Mann in der Klasse . Die Nettesten
lagen längst irgendwo in der Ehampagne und sandten
ab und zu Kriegergrüße . Was diesen Grün von uns
übrigen unterschied , war neben seiner hilflosen Gewan -
dung eine schicksalergebene Wurstigkeit allen drohenden
Schrecknissen des Lehrplanes nnd den ihn überwachen -
den Magistern gegenüber Heute wundere ich mich , daß
uns das nicht imponiert hat damals , denn es gehörte
immerhin Mut dazu , so aber auch gar nichts zu schassen ,
so aus Prinzip einfach immer nichts zu wissen .

„ Setz ' dich ! Fünf !" — Es ist . als höre ich es ihn sagen ,
unseren Mathematikprofessor . Dieses „Setz dich ! Fünf !"
oder das gleisnerische „ Na . das wissen Sie doch . Grün !
Ich kann Ihnen doch nicht das siebte Ungenügend geben !"
klingen mir wieder in den Ohren , als wäre das alles
gestern gewesen . Krün stand stets eine Weile in seiner
Bank , ließ teilnahmslos , höchstens ein wenig betrübt ,
Hohn und Donnerwetter Über sich ergehen unj > setzte sich
dann , sobald er es für schicklich ansah und die Strafpredigt
für beendigt hielt . Nie war er frech oder aufsässig , nie
log er oder suchte Ausreden . Er setzte sich einfach . Aber
das ivar kein Protest oder irgendeine renitente Opposi -
tion . denn er wartete wie gesagt stets , bis der Lehrer ,
müde und völlig ausgepumpt , seine Standpauke beendet
hatte .

Sonst war er eigentlich wie jeder von uns . Außerhalb
des Klassenzimmers brachte er den Geschehnissen sogar
einiges Interesse entgegen . So war er Besitzer einer sehr
netten Briefmarkensammlung , die er ab nnd zu zu Tausch
und Ansicht mitbrachte . In Fachgespräche und Diskussio -
nen über Logarithmen oder inögliche Aufsatzthemen da -
gegen mischte er sich nie ein . Schule als solche schien für
ihn nicht zu existieren . Wurden in einer mathematischen
Klassenarbeit sechs Ausgaben zur Lösung gestellt , so fing
er ivahllos aus der Mitte heraus eine an , wurde nicht
fertig damit und ließ es dabei . Beiläufig erzählte er ein -
mal . er ginge , sobald der Krieg zu Ende sei , zu seinem
Onkel uach Brasilien , der dort eine Farm hätte , was
allgemein so ausgesaßt wurde , daß Grün Farmer werden
wolle .

Morgens kam er meistens als einer der Ersten , schob
seine in den Nähten geplatzte Mappe unter die Bank und
begann sofort , sein armseliges , in Zeitungspapier einge¬
wickeltes Kriegssrühstück zu oerzehren , um dann für den
ganzen Rest des Vormittags in eine absolute Interessen -
losigkeit zu versallen , die höchstens einmal aufgestört
ivurde durch eiue der oben geschilderten Abkanzelungen .
Er malte noch nicht einmal Männchen oder vertrieb sich
auf andere Weife die Zeit . Er saß einfach nur da . Und
dieses Einfachnnrdasitzen war es wohl auch , was die Leh -
rer am meisten erboste .

Es ging überhaupt nicht recht borwärts in dieser
KriegÄekunda . Wechsel im Lehrkörper durch Eiuberufun -
gen , Grippe - Epidemien , Kohlenferien und — Fliegerl .
das waren so die Kümmernisse der Lehrer , die das Pen -
sum gefährdet sahen .

Die größte Verwirrung aber richteten die Flieger an .
Dieser lothringischen Grenzstadt hatten sie sich mit einer
Hartnäckigkeit verschrieben , die jeden planmäßigen Schul -
Unterricht schon von vornherein unmöglich machte . Kaum
ivar eine Klassenarbeit angefangen oder im Chemiesaal
ein schwieriges Experiment vorbereitet , so begann wieder
der Höllentanz von wimmernder Schulglocke . Sirenen -
gehen ! und platzenden Schrapnells . Ich glaube , daß wir
in jenem Sommer 1917 ungefähr ebeusoviele Stunden im
Betonkeller zubrachten wie in den Klassenzimmern . Einige
Male wurde sogar erwogen , den Unterricht , soweit er
oben abgebrochen werden mußte , im Keller fortzusetzen .
Aber dazu kam es denn doch nicht . Das Hallo war schon
so jedesmal groß genug . Denn für nns war das Ganze
komischerweise immer ein Riesentheater , und je plötzlicher
ein solcher Fliegeridberfall kam . um so mehr machte uns
die Geschichte Spaß .

Kurz vor den Herbstferien setzte eine Regenzeit ein
Für Tage war mit Fliegern nicht zu rechne « . Der Unter -
richtsbetrieb wurde der bevorstehenden Versetzung wegen
ans höchste Touren gebracht . Grün war so gut wie durch¬
gefallen , er schien sich auch damit abgefunden zu habe » , als
plötzlich eiue überraschende Wendung eintrat . Erst fing
der Klassenlehrer an , anf ihn einzureden , anders als
sonst , ohne Spott , ernst nnd dringlich sogar : — er hätte da
noch eine letzte Gelegenheit , noch wenige Tage , die ero c»
hoffentlich auszunützen wissen werde . Dann wurde ein
anderer noch deutlicher , sprach davon , daß man es seiner
Mutter zuliebe , die nun doch wieder dagewesen und für
ihn gesprochen habe , tun wolle . Eventuell ! Unter gewissen
Umständen natürlich nur ! Es werde sich das in den
nächsten Tagen zeigen nnd hinge von ihm selbst ab .

So kam es . daß Grün plötzlich umschwenkte . Es war
keine sonderlich überzeugende Wandlnng , aber er nahm
nun doch , wenn auch schivach und hilflos . Teil am Unter -
richt . Am schlechtesten stand er in Englisch . Ich entsinne
mich des Tages , als wäre es gestern gewesen . Es war
ein Donnerstag . In der großen Pause rückte Grün her -
aus damit , verlegen und ungeschickt , er traf ja nie den
Ton der Klassensprache , mit dem wir anderen uutereiu -
ander verkehrten . — er brauche die Uebersetzuug von
Seite 46 bis 50 von „ Breviar » of a geutleman "

. Er habe
die Lektüre nicht und sei deshalb nicht vorbereitet .

Das war nun das Alltäglichste von der Welt . Das kam
ständig vor . daß einer nicht vorbereitet war und sich in der
großen Pause von einem anderen die schriftliche Ueber -
setzuug ins Deutsche rasch geben ließ . Auch an diesem
Donnerstag hatten mindc -stens zehn unter uns die Ueber -
setznng fix und fertig in der Tasche . Aber keiner gab sie
ihm . Soviel Grün auch hcrumbettelte und schließlich so -
gar zu weinen anfing , ganz dicke, lächerliche Jünglings -
tränen , keiner gab ihm die Uebersetzuug . Seitdem be -
kannt war . daß er mit einer Art Schiebung doch durch -
kommen sollte , hatte sich das allgemeine Uebelwollen
gegen diesen hilflosen Knaben noch gesteigert . Das ein -
zige . wozu man sich schließlich bereit fand , war , ihm die
Lektüre und den Wörterbnchanhang zu geben mit dem
Ratschlag . sich aus dem Gedächtnis noch etwas vorzube -
reiten .

Uitf > Grün schlotterte ab . Mit wetten , karierten Hosen ,
die für lange zu kurz und für kurze zu lang waren , rannte

Das Wiegenlied der Vögel
Scherenschnitte von Liesel Basehang

er , das kleine englische Lektürenbänöchen unterm Arm .
hinüber nach dem Schuppen , wo die Turngeräte standen
und selten eine Aufsicht sich hinverlief . Einer sah ihn noch,
das Buch auf den Knien , einen zerkauten Bleistift zwi -
scheu den Fingern , auf der Hautelkiste sitzen , Grün , der
keinen Schimmer von Englisch hatte , bei der Ueberfetzung
von „Breoiary of a gentleman "

, — die Klasse hatte ihre
größte Gaudi seit Meuschendeuken .

Und dann waren sie plötzlich da . Mitten in der Zehn -
uhrpause begann eine Sirene , unheimlich nahe , loszuheu -
leu , andere folgten , zuletzt waren es drei , fünf , die an -
steigend , fallend , ihre klagenden Jammertöne ausstießen .
Die Schulglocke kam etwas hinterher , weil der Pedell
Schübe ! wegen seiner Beinprothese nicht rasch genug zur
Stelle war . Der aufsichtführende Turnlehrer Hartmann
pfiff aus seiner kleinen Trillerpfeife , was jedoch in dem
allgemeinen Lärm unterging . Drei Minuten später war
alles glücklich und vollzählig im Keller . Bis auf Grün ,
Grün , der mit seinem Gentlemanbrevier nnterm Turn -
geräteschnppen saß nnd . wie einer sagte , nicht zu bewegen
gewesen war . mit herunter zu kommen .

Der Turnlehrer Hartmann , dem die Sache gemeldet
wurde , machte sich zwar sofort auf den Weg nach oben ,
aber er kam nicht einmal mehr ganz die Kellertreppe hin -
auf , als die Katastrophe eintrat . In die vollständige Ab -
geschlosienheit des tief unter der Erde liegenden Beton -
gemäuers drang ein dumpfes Dröhnen , das sich uner -
meßlich steigerte und näher kam . Für einen Herzschlag
setzte jedes Leben aus . Wird jetzt alles einstürzen ? Das
Licht erlosch . Der Turnlehrer Hartmann schrie irgend
etwas von der Tür her . Dann war wieder völlige Stille .

Es war nicht viel geschehen . Als wir später nach oben
kamen , war vom Luftdruck einer Kettenbombe , die , ohne
viel Schaden anzurichten , in . der Nähe , abgeworfen w» r -
den war . der Holzschuppen eingestürzt . Grün mit seinem
„Brevier eines Gentleman " in der Hand wurde noch
lebend unter den Balken hervorgezogen , aber bald darauf
starb er , ohne noch einmal das Bewußtsein erlangt zu
haben .

Damit war er aller Sorgen um die flüssige Ueber -
fetzung englischer Gentlemaubräuche aus dem Urtext ent -
hoben . Dafür stand am Tage seiner Beerdigung , an der
die Klaffe geschlossen teilnahm , in der Zeitung zu lesen ,
daß es Engländer gewesen waren , die ihm die Bomben
aufs Haupt warfen . . .

Die Liebesgabe
Von O l y S ö l m

Die Dämmerung war gekommen . Der breite Wald -
weg lag wie ein bleicher Lichtschein zwischen dem Dunkel
der Bäume . Alles war still . Dralle Luft stieg sich durch
die Kleider .

Wie langsam doch auf Posten die Zeit verrann
Der Soldat Thomas blinzelte durch die Zweige zu

einem frühen Stern hinauf . Ein Stern . Erinnerungen
quollen empor . Daheim . Die Mutter . Gänge im sinken -
den Tage vom Nebland her . Und wieder die Mutter .

lieber das im Mondschein bleich gefärbte Gesicht des
Soldaten huschte ein warmes Leuchten .

Drinnen im Bunker teilten die Kameraden jetzt sicher
die Liebesgaben , die sie von Müttern , Bräuten oder Tan -
ten empfangen hatten , und legten ein redliches Teil auf
Thomas ' leeren Platz . Es tat wohl , sich , auch wenn man
draußen war , in den Kreis der Kameraden einbezogen
zu wissen . — —

Ein leiser Ton spannte die Wachsamkeit . Ausgescheucht
hoppelte ein Hase vorüber .

Dann breitete sich wieder das Schweigen aus und die
Gedanken glommen fort . An einem noch unerössnet in
der Brusttasche ruhenden Brie ? der Mutter rankten sie
sich empor , ein Sehnen wuchs , heiß und ungestüm , wie
nur ein blutjunges Herz es kennt , ein Söhnen nach einer
Liebesgabe der Mutter , nach einem kleinen bescheidenen
Geschenk ans diesen rauhen festen Händen , in denen die
Liebe wohnt .

Daß doch dieses Sehnen in der Stille immer wieder
aufbrach ! Thomas versuchte , es abzuschütteln : er zwang
sich , anderes zu denken . Doch das Verlangen blieb und
wühlte in seinem Herzen und wühlte unaufhörlich , nock
als er längst schwer von Kälte im warmen Bunker stand
und die steifen Finger breit über die Heizuna hielt .

Jemand winkte : .„Kamerad !"
Langsam ging Thomas hin . setzte sich und hatte endlich

Zeit für seinen Brief . Er össnete ihn , behutsam , wie ma «
Rosen bricht .

„Von der Mutter "
, sagte er dem neben ihm .

Der nickte verstehend .
Thomas las . Die Buchstaben waren ungelenk und

schwer , als hätten sie zum Stehen 'keine Kraft . Nur eine
Zeile : „Bleib tapfer , Bub . Wir kämpfen mit ."

Brauchte eS mehr ?
Unter diese Worte hatte die Mutter viele bunte kleine

Marken geklebt , blaue , gelbe , weiße und rosane Lebens -
mittelmarken , die sie hatte verfallen lassen um mitzuhel '
fen in der Ernährungsschlacht des Vaterlandes .

Andächtig strich Thomas über das leicht geknitterte
Papier . Dann reichte er es schweigend seinem Neben -
mann .

Langsam ging es von Hand zu Hand .
Sie machten keine Worte , die Jungen in dem

grauen Tuch . Aber sie vergaßen für einen Augenblick ,
an ihren Zigarren zu ziehen . Das war viel .

Einer aber hob sich und klopfte über den Tisch herüber
Thomas aus die Schulter : ..Wer solche Liebesaaben emv '
sängt " Er beendete den Satz nicht , denn Worte fiiw
nicht Sache der Soldaten . Sie wußten aber alle , was
hatte sagen wollen , nnd die schlichte Frau in der Heim <"
mag die stumme Dankbarkeit dieser jungen Herzen gc'
fühlt haben .



Holland und Belgien
Zwei kleine Länder im Mittelpunkt des Welt Interesses

Sxmnfagsßeitage des JjMkcet "

Das dichtbesiedeltste Land Europas
Das Königreich Belgien gehört mit 30 400

Quadratkilometer räumlich zu den kleinsten
Ländern der Welt . Es ist jedoch groß gewor -
den durch die Nachbarschaft dreier Großmächte ,
durch reiche Bodenschätze , durch seinen Welt -
Phasen Antwerpen und durch die kaufmännische
und industrielle Begabung der Bewohner .
Kulturell gesehen ist Belgien das Vermitt¬
lungsgebiet »wischen der germanischen BNtte
Europas uni - dem romanis .ben Westen . Tas
K°olonia ^gebiet Belgiens umfaßt : Belgiich -
Kongo , 2 385120 Quadratkilometer und das

/ Bötterbundsmandat über Ruanda und
4 Urundi des ehemaligen Deutsch - Ostafnka .

Belgien ist zugleich mit sechs anderen Län -
dern Ziandswat der Nordsee . 70 Kilometer
zieht sich der Dünengürtel der Küste buchten -
los und ohne Inselbildung als Grenze Hin .
Den einzigen natürlichen Hasen hat es in der

Blick auf Lüttich

Scheid e-Münduna sAniivcrpen ) . Die Dünen -
Seiten zusammen mit Dämmen und Schleusen
»vehren das Eindringen des Meeres in die
«fruchtbaren Mavschengebiete . Dieses Gebiet
kann besonders an der Asermündung im
Kriegsfall durch Oeffnen der Schleusen unter
Wasser gesetzt werden . Nach Süden hat Bel¬
gien gegen Frankreich nicht die geringste na -
türlicke Grenz .
Industrielandschaften an der Maas

Geographisch gesehen schndet sich Belgien
frn zwei Teile : in ein Flachland und ein Ge -
ibirgsiand . fruchtbare Wiesen und Weiden ,
deren flache Linie nur durch hohe Pappel -
reihen durchbrochen wird , dehnen sich im Nor -
den des Landes bis in das Herz Belgiens
aus . Das flandrische Gebiet , vor allem das
.LLaesland " wird mit seiner Unzahl von
Kanälen als reichbewässerte Landschaft der
Garten Belgiens genannt . Das Gebirgsland ,
das sich als Belgisch - Lothringen in den Süd -
osten des Landes hineinzieht , wird von den
Ardennen gebildet .

Zwei grobe Flüsse durchschneiden Belgien :
die Maas und die Scheide . Die Maas
(Meuse ) entspringt auf dem Plateau von
Langres und ist mit 804 Kilometer länger als
die Weser . Sie windet sich durch tiefe von
Bergen umsäumte Täler , dann wieder durch
Brennpunkte der Industrie , die sich durch
ganz ? Landstriche wie eine Stadt am Fluß
entlang ziehen . Die Rauchwolken der Fabrik -
schlote lagern über dem Wasser . Bei Charle -
roi fließt sie durch das stark bevölkerte
. . schwarze Land " und endet in Namur . Die
Scheide — ein echter Tieslandfluß , der ruhig
und gleichmäßig dahinfließt , ist für Belgien
von besonderer Bedeutung , da er über die
Hälfte des Landes entwässert . Mündung und
Quelle sind nur 160 Kilometer voneinander
entfernt . Hinter Antwerpen macht die Scheide
noch einige grobe Windungen und weitet sich
bann zu einem trichterförmigen Meerbusen
aus .
Zwei Völker in einem Staat

Mit 8 092 004 Einwohnern ist Belgien daS
dichtbesiedeltste Land Europas . 273 Einwohner
leben auf einem Quadratkilometer . 4g Pro -
Acut der Bevölkerung ist in Industrie und
Bergbau beschäftigt - 20 Prozent in der Land -
Wirtschaft , 18 Prozent in Handel und Ber -
kehr . .Sroei Bölkerstämme leben in Belgien :
« >e groben , meist blond und blauäugigen
Flamen und die dunkleren kleinen Wallonen .
Als flämisch gelten die vier Provinzen : West -
und Ostflandern , Antwerpen und Limburg ,
« ls wallonisch : Lüttich , Luremburg , Namur
« >id Henneqau . Brabant ist gemilcht . B r ü s -
l el . die Hauptstadt Belgiens (900 000 Ein¬
wohner ) , Kt geoaraphischer und wirtschaftlicher
-Mittelpunkt . Mit e n t . der Hauptstadt der
Textilindustrie . Lüttich . dem Hauptsib der
Metallindustrie i2S3 000 Einwohner ) und
Antwerpen , der Handelsmetropole des
Landes (424 000 Einwohner ) gehört es zu
ven „Quatre prandes villes "

, in denen sich das
Moderne Leben des Landes abspielt ,
bedeutende Industrie

Belgiens Verkehrsnetz ist hoch entwickelt .
1835 wurde h,zr die erste ENenbahn des fest -
landes erössi ^ t . Das Eisenbahnnetz ist 8535
Kilometer lang . Durch das Land zieht sich° >e Hauptader des Verkehrs Moskau —Ber -
* l*J- -¥arig .
. Belgiens wirtschaftliche Bedeu -

liegt tn der Industrie . An erster Stelle

steht die Eisenindustrie . Wichtig sind ferner
die Glasfabriken in Namur und Hennegand .
Auch die Kohlenvorräte sind von großer Be -
deutung - Mittelpunkt der Baumwollindustrie
ist Gent , berühmt durch die wertvollen Spit -
zen , die in alle Welt gehen .

Belgiens Landwirtschaft steht in
hoher Blüte . 83 Prozent seines Bodens ist
kulturfähiges Land . Neben Getreide und
Obst wird vor allem flachs angebaut , denn
Flandern ist schon seit alterSher als flachs -
und Leinenland bekannt .

Bei der Strüktur Belgiens ist besonders
das rund 150 Kilometer breite „Tieflandsstück
Belgien " die breite Ein - und Ausfallpforte
zwischen dem Deutschen Reich und frankreich .
Land der Kanäle und Marschen

Das Königreich der Niederlande (Neder -
lande ) erstreckt sich von den Ardennen bis zur
Zuidersee als ein großes flachiand mit dem
Delta des Rheins , der Maas und der Scheide .
Der Gesamtraum umfaßt 34 179 Quadratkilo -
meter . Die holländischen Kolonien : Nieder -
ländisch - Ostindien , Suriname und Curaeao —
erworben in der Blütezeit der holländischen
Republik — sind mit rund 2 Millionen Qua -
dratkilometer sechzig Mal so groß wie das
Mutterland . Der Name „Niederlande " ist
die offizielle Bezeichnung für das Königreich .
Die Bezeichnung .Holland " ist von dem Na -
men einer Provinz , die ivirtschaftlich und
politisch eine besondere Rolle spielt , auf das
Land übertragen worden .
Aus dem Meere aufgetaucht

Charakteristisch für dieses Land ist seine
enge Verbindung mit dem Meer , aus dem es
erdgeschichtlich gesehen vor noch nicht allzu -
langer Zeit aufgetaucht ist . Seitdem sind Land
und Menschen im Kampf mit dem Wasser und
in Gemeinschaft mit dem Wasser gewachsen
und groß geworden . Die geographische Eigen -
art des Landes , seine politische Geschichte , die
tägliche Arbeit seiner Bewohner — alles ist
bestimmt durch das Wasser — durch seine zer -
störende und aufbauende Kraft .

Geographisch und entstehungsgeschichtlich
scheidet sich das Land in zwei Teile : in ein
jüngeres Westgebiet , das sich von der gesam -
ten Küste ab landeinwärts erstreckt und in
ein älteres Ostgebiet , das durch die Ablage -
rung der flüsse Rhein , Maas und Scheide
entstanden ist und landschaftlich den benach -
barten deutschen Gebieten ähnelt . DaS West -
gebiet „Polderland " genannt , hat ganz beson -
dere landschaftliche Eigenheiten . die man als
.Holländisch " zu bezeichnen pflegt . Tiefer als
der Meeresspiegel gelegen , breitet es sich hin -
ter schützenden Dämmen in unendlicher flach -
heit aus , durchschnitten von unzähligen Was -
serrinnen . Kanälen und 'kanalisierten flüß -
chen , die es in kleine und kleinste Teile zer -
schneiden . Diese geregelte Wasserwirtschast
ist notwendig , da in den tiefen Gebieten das
Regenwasser nicht von selbst abfließt -

Die natürliche Wasserkraft haben die Hol -
länder in den „festungsplan Holland " ein -
bezogen . Durch Ueberschwemmungsvorrich -
tungen sind die Provinzen Nord - und Süd -
Holland und Utrecht geschützt . Hin,zu kommen
festungen und forts . Die Küste ist befestigt
durch die Stellung bei Helder . das „ Gibral¬
tar des Nordens " und die Panzerforts von
Umuiden und Hoek van Holland .
250 Menschen auf den Quadratkilometer

Die Einwohnerzahl Hollands beträgt heute
8,3 Mill . Ein Viertel der Gesamtbevölkerung
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Silbenrätsel
a — ban — bee — ber — de — drue — em — en
— erd — ern — ez — fcr — fest — ga — ja
— kämp — ke — ket — lan — le — mi —
mond — mut — itc — nes — no — ran — re
— rei — ret — ri — ring — ro — ro — sa —
sen — sos — te — te — tin — to — to — uhr
— un — zi — zin .

Aus diesen 46 Silben sind 15 Wörter von
nachstehender Bedeutung zu bilden :
1 8
2
3.
4
5 {
6.
7.

Ö.
10 . _
11 .
12 . .
13 .
14 .
15 .

1 ländliche Feier , 2 Oper vo ? Wagner , 3
Straerkennzeichev . 4 Lustschloß bei Madrid ,
5 Sicherung un > Schmuckstück , 6 weiblicher
Vorname , 7 dichterischer Name e nes Monats ,
8 drückende Empfindung , ö Kentaur aus der
Heraklesfage , 10 Gewerbebetrieb , 11 färbe - 12
köstliche frucht , 13 Sportler , 14 exotische fel -
senschwalbe , 15 berühmter italienischer Maler
des 16 . Jahrhunderts .

Die Anfangs - und Endbuchstaben ber gefun¬
dene « Wörter ergeben im Zusammenhang ei -
nen Sinnspruch .

Kreuzworträtsel

Hollands größte Stadt : Amsterdam Sammlung Seiler (2)

lebt in den vier größten Städten : Amster -
dam , Rotterdam , Den Haag und Utrecht . Das
Land ist auberordentlich dicht besiedelt . Auf
1 Quadratkilometer leben rund 250 Menschen
— in Deutschland leben auf derselben fläche
130. 40 v . H . der Bevölkerung sind in der
Industrie beschäftigt , 20 v . H . mit Ackerbau
und Viehzucht , 22 v . H . in Handel und Ver -
kehr .

Hollands größte Stadt ist Amsterdam
mit 788 373 Einwohnern . An der Mündung
der Amste in die Zuidersee gelegen , ist das
Hauptzentrum für den innerholländischen
Handel . Rotterdam ( 605733 Einwohner )
dagegen bildet das Hauptzentrum für den in -
ternationalen Durchgangsverkehr . Hollands
königliche Residenz und Sitz der Generalstaa -
ten ist die Hauptstadt der Provinz Süd -
Holland : Den Haag mit rund 470 000 Ein -
wohnern . Wirtschaftlich von geringerer Be -
deutung ist es dagegen das Zentrum de ?
diplomatischen und gesellschaftlichen Lebens .
Die viertgrößte Stadt ist Utrecht — am Rhein
gelegen — die mit zu den ältesten Städten
des Landes aehört . Mit 158 000 Einwohnern
ist es der wichtigste Eisenbahnknotenpunkt .
Weitverzweigtes Verkehrsnetz

Hollands Verkehr wickelt sich aus dem Lande
durch ein weitverzweigtes Eisenbahnnetz ab .
Infolge der geringen Bodenerhebungen hat
Holland ausgezeichnete Wege und Straßen .

( Aeußerst beliebt ist in Holland das Radsah -
ren in einem Maße , wie man es in Deutsch -
land nicht kennt ) . Besonders entwickelt ist der
Schiffsverkehr aus flüssen und Kanälen . Der
„Rotterdamsche Wareweg " und der „Nordzee -
kanal " verbinden die beiden größten Städte
des Landes Amsterdam und Rotterdam mit
der Nordsee .

Die wirtschaftliche Bedeutung des Landes
liegt in der fruchtbar "keit seiner Provinzen
und in der günstigen Lage znm Meer . An
erster Stelle steht der Landbau , der in äußerst
intensiver form betrieben wird . Die hollän -
dischen Blumenzwiebelkulturen , sein Obst -
und Gemüsebau sind in aller Welt bekannt -
Daneben tritt die Hochseefischerei ,n Vlaar -
dingen und Scheveningen , die schon im Mit -
telalter die Grundlage für den wachsenden
Reichtum des Landes war . Die Industrie -
zentren sind zum größten Teil an den Kanä -
len gelegen . Leinen - , Woll - , Leder - und Holz -
waren führt Holland am meisten aus — da -
neben Kakao und Käse . Der Hauptsitz des
niederländischen Schiffs - und Maschinenbaues
sind die beiden größten Kanäle , an denen sich
140 Werften befinden .

Die Struktur dieses Landes bietet durch
die weitverz -weigten Kanäle und Wasserstra -
ßen strategisch andere Schwierigkeiten als
Norwegen — aber auch diese haben unsere
deutschen Truppen zu überwinden gewußt .
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Meine Mutter Bekannte Zeitgenollen äußern lieh
über die Perlönlichkeit ihrer Mutter

| Waagrecht : 1 Schutzdamm , 4 männlicher
f Vorname , 7 Geflügel , 8 Singvogel , 9 Enrfer -
D nung zwischen zwei Punkten , 10 eitler Wich -
D tigtuer . .14 beschränkter Mensch , 15 junger Geck,
= 16 bestätigendes Wörtchen , 17 Verbindungs -
§ mittel .
= Senkrecht : 1 bäuerliches Gefolgschaft ? -
| Mitglied , 2 weiblicher Vorname , 3 arktisches
= Raubtier , 5 weiblicher Borname , 6 engl .
- Adelstitel , 8 Teil der Kleidung , 10 weiblicher
1 Vorname , 11 Halmgewächs , 12 Teilzahlung ,
I 13 kleinstes Teilchen .

§ Vfjt\ Aat Kti& tLQ, Q&iaie *t ?
i ® fin(|ftt>rof>Icm . 1 <8fcrb . 2 Inder , S Ana « . 4
= Stern . 5 Anker, 6 Arnrum . 7 Miete , 8 Grutt , 9 Loden,= 10 ^ rnef . 11 Enkel, 12 fllcib . 13 Brand , 14 Grimm ,
E 15 « Iii« . 1« Milch , 17 Lotse , 18 Sich- , 19 wisch, 20
= Rolle, 21 5erde , 22 Vtver . 23 (Mäfc . 24 Leber, 25
= Rinde . 26 Salbe , 27 Klana , Psinaktcn kam — mit
= Gloctenklan« mischt sich srohcr Pöalein Sana .
= Ostleedad: Brunsbauvten .
= Bainswcs Srnnttnirträtfck . 1 £>cmn <ll6 . 2 Eltlin -
= a« n . 3 Emmendingen , 4 Durmcrsbcim , 5 Einmen -
= dingen , fi Lampertheim , 7 Badenwciler , 8 Ergenzin -
= gen . 9 RSschwooa, lll Griesbach, 1—10 : Heidelberg.
§ CFrflfinsuiifl. Nicht. Adel, Taa - Rnderreaatta ,
= SildcnrStscl , 1 Armut . 2 Newa , S Kadett , 4 Laune ,
- 5 Eros , 6 Iris , 7 Nero , 8 Eisbär , 9 Reisia. 10 Latte .

11 Erich 12 Insulin , | 3 Tora , 14 Eidam , 15 Nessel,
»cht , 16 Sattler . 17 Chinese. 18 Arrest , 19 Faktorei ,

JO Tone , 21 Schellsssch, — An kleiner Leidenschaft
scheitert manche arofte Tat .

I 20

Heinrich George:
Meine Mutter hatte von jeher den größten

Anteil an meiner künstlerischen Arbeit . Kin -
dervorstellungen wurden uns mit ihrer Hilse
zu einem großen Erlebnis . Mit kamerad -
schaftlicher Selbstverständlichkeit griff sie zu ,
wo es galt , Barte aus Hans zu zaubern , Ko ^
stüme zu nähen , zu schminken oder zu souf -
flieren .

Sie war meistens die ordnende Hand bei
unserem kindlichen Theaterspiel . Unvergessen
wird mir immer ein Kindererlebnis bleiben ,
bei dem sie ihren dreijährigen Sohn ein
erstes Mal als „Schauspieler " auf der Bühne
sehen konnte . Das geschah so : Meine Mut -
ter hatte mit uns eine Kindervorstellung
im Stettiner Stadttheater ausgesucht . Aus
dem Spielplan stand „Hänsel und Gretel ".
Während mich das Schicksal der Kinder aar
nicht interessierte , versetzte mich das Erschei -
nen der Hexe , die von Hermann Picha dar -
gestellt wurde , in Begeisterung . Das war
ganz nach meinem Geschmack — und um mir
die Sache besser betrachten zu können . . .
machte ich mich , als Picha sogar mit seinem
Besen in den Zuschauerraum hinuntergerit -
ten kam , aus und davon — hin zur Hexe . —
Das war ein Spaß . Picha ließ mich aussiken
und ritt mit mir unter dem Gejohle der Kin -
der auf die Bühne und hinter die Kulissen ,
Hier wollte ich mich nun überhaupt nicht
mehr trennen , hier gefiel es mir ausaezeich -
net , und erst ein fenerwehrmann mußte ein -
greifen , um mich zur Rückkehr in die Gefilde
des Alltags zu bewegen .

Als Achtzehnjähriger stand ich dann wirk -
lich auf der Bühne und zwar im Kolberger
Stadttheater als Roller in Schillers „Räu -
bern ".

Wiederum war es meine Mutter , die nun
den ersten großen Anteil an meinem begin -
nenden künstlerischen Schassen nahm und
ihrerseits den Vater von meinem vorgenom -
menen „Berufswechsel " überzeugte und ibm
mit all ihrer mütterlichen Klugheit und Di -
plomatie klar machte , daß ich unter die Schau -
spieler gegangen sei.

Immer ist die Persönlichkeit der Mutter
auch für die Größten der Weltgeschichte von
unersetzlichem Wert gewesen . Einige bekannte
Zeitgenossen finden Worte und Würdigung
für die Persönlichkeit ihrer Mutter :
Christel Cranz :

mit uns durch dick und dünn zu gehen , se ,
es im Winter bei Wind und Wetter auf die
Skihütte , wo sie sich mit der größten Selbst -
Verständlichkeit in den Dienst der Skikamera -
den stellt und für das leibliche Wohl aller
trainierenden Sportler sorgt oder sei es , daß
sie mit uns im Sommer in Faltboot nnd
Zelt das schöne Vaterland durchstreift . Stets
ist sie uns ein Vorbild . Ihre Liebe ist un -
erschöpslich , sie ist stets bereit , alles für ihre
Kinder zu opfern , das habe ich bei schweren
Erkrankungen meiner Brüder beobachten
können . Nie habe ich sie verzagen sehen , ihr
ungeheurer Kampfgeist ermöglicht es ihr , sich
selbst aus den widerwärtigsten Verhältnissen
emporzuarbeiten , sie scheut sich vor keiner Ar -
beit nnd erkämpft mit verbissener Energie
ihr Recht am Leben . Von ihr haben wir alle
den Kampfgeist geerbt , das zähe Verfolgen
eines einmal gesteckten Zieles . Bei allem
Schönen , das ich erlebe , ist es das Schönste ,
daß ich immer wieder heimkehren darf in die
liebende Sorgfalt meiner Mutter ."

Luis Trenker :
Anfangs war ich nicht als Darsteller , son -

dern als Berater und „finanzier " beim Film .
Gehalt erhielt ich keines , nur zu essen und
zu trinken . Dafür war ich als Mitinhaber
des Films mit 12 Prozent am Gewinn be -
teiligt . Diesen Gewinn habe ich natürlich
nie gesehen , und so war ich schließlich froh ,
wenigstens mein Geld wiederzuerhalten .

Mitten in den Aufnahmen überredete der
Schauspieler Oberg den Regisseur Dr
Frauck , doch mich mit der Hauptrolle des
films zu betrauen . Franck meinte aber , es sei

unmöglich , ich könnte nicht stielen und dann
wäre der ganze Film gefährdet . Schließlich
fragte er mich doch. Ich wollte anfangs gar
nicht . Ich war ja Architekt und hatte meinen
Beruf lieb .

Einige Tage später frühstückte ich mit mei -
ner Mutter . Ich war vom Sellajoch herunter -
gekommen und wollte einige Tage in Bozen
arbeiten . „Mutter , was soll ich denn tun : ich
könnte in dem Film , den wir da oben drehen ,
mitspielen . Kriegen tue ich nicht viel dafür ,
ich bin aber sowieso immer dabei . Was soll
ich nun tun ? Filmschauspieler bin ich halt
keiner — und bann wird es vielleicht doch
nichts Rechtes . . ."

„Ach — Du rennst ja doch alleweil in den
Bergen umeinander —" war die Antwort
meiner Mutter — „mach nur mit ! Natürlich
mußt Du spielen , aber schau nur , daß Du
auch etwas dabei verdienst ."

„Gut Mutter - - abgemacht — dann spiel ich
die Nolle , und wenn der Film nur so halb -
wegs gut wird — mußt Du schaun gehn ~
gell ? "

„ Natürlich gehe ich dann schaun "
, versicherte

sie. Der Film wurde fertig , es war der „Berg
des Schicksals "

. Seit jener Zeit ist meine
Mutter oft ins Kino „schaun " gegangen ,
wenn ein neuer film von mir gezeigt wurde .
Ich saß einmal in einer solchen Vorstellung
in Bozen unbemerkt hinter ihr im Zuschauer¬
raum und beobachtete sie heimlich . So oft ich
auf der Leinwand erschien , sagte sie zu
Nanndl , meiner kleinen Schwester — so in -
nig , wie es nur eine Mutter sagen kann :
. Schau , do kommt er ."

Falsch eröffnet — rasch verloren
Nachstehend eine kombinationsreiche Partie

aus dem Turnier in San Nemo , in der die
ungenaue Behandlung der Eröffnung eine
gebührende Strafe erhält .
Weiß : E . Bogoljubow Schwarz : Ä . Ahnes

1 . Sf3 , Sf6 , 2. c4, e6. 3. Sc3 , 65, 4 . 04, Sbd7 ,
5. Lg5 , c6, 6. e X d , ( sogar diese Variante ,
von Weiß gut behandelt , kann Schwarz
manchmal Unbequemlichkeiten bereiten ! , e X d ,
7 . e3, Le7 , 8. L d3 ? , ( Weiß sollte zunächst mit
8. De2 ! den nun folgenden BefreiungSzug
Se4 verhindern ! ) Se4 ! , 9 . LXe7 , DXe7 ,
10. Dc2 , f 51, ( nun hat sich Schwarz im Zen -
trum befestigt und es wäre für Weiß noch
am ratfainsten , die lange Rochade zu machen ) .
11 . 0 — 0 ? , 0—0 . 12 . Tael , Ts6 !, 13 . g3 . g5 !,
14 . Kg2 , TH6 , 1 5 . Sg 1 , Df 7. 16 . s3, DH5 , 17.
H3, Sdf6 , 18 . See2 , f4 ! . lg , g 4 ,
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I HUMOR am Wochenend I

»Ich habe das Glück , eine junge Mutter zu
haben . Sie ist 22 Jahre älter als ich und ist
mit ihren drei Kindern jung geblieben . Sie
ist uns freund und Kamerad , Lehrer und
Vertrauter . Sie läßt es sich nicht verdrießen ,

Der passionierte Angler angelte . Kam Anna
vorbei . Anna blieb stehen . Und da nichts biß
und wieder nichts biß , fragte Anna :

„Ist Angeln nicht sehr langweilig ?"
„Im Gegenteil , werte Dame ."
..Wirklich ? "
„ Man kann beim Angeln so schön nach -

denken ."
„Worüber ? "
Der Angler antwortete : „ Warum die Fische

wieder nicht beißen wollen ."

Wette aus dem Ozean
Auf dem weiten Meer schwamm der Tau -

sendtonnendampser . Tief im Innern standen
zwei Männer vor einer Tür . Sie stritten sich
und schüttelten die Köpfe . Dan » rüttelten sie
an der Tür mit Leibeskräften .

Fünf Minuten später schwammen zwei
Männer im Meer ,

Fern von ihnen , weit weg , dampfte der
Dampfer .

Und während die Männer so schwammen ,
sagte der eine :

»Habe ich nicht recht gehabt , als ich behaup -
tete , das ist nicht die Tür zum Speisesaal ?"

Günstige Wette
Hin und wieder stoßen die Meinungen auf -

einander . Das kommt auch in den besten Ehen
vor . Als die junge Fran anderer Ansicht war .
lachte der Gatte vergnügt :

„Wollen wir wetten , Baby ?"
„Gern . Um was ? "
«Dein Vorschlag ?"
Baby strahlte :
» Um einen Silberfuchs »! Gewinne ich die

Wette , suche ich ihn mir aus — gewinnst du
suchst du ihn aus !"

1 9. . . . <5 X ß4 ! , (die Schwäche der Felder
62 und hl wird nun von Meister AhueS ener -
gisch ausgenützt ! » 2 0. f X g 4, LXg4 , 21 .
SXs4 , gXf , 22. LXe4 , LXH3 > , 23. SXH3 ,
DXH34 -, 24. Kf2 , 3 >a3 + , 25. Ke2 , TH2 + ,
26. Kdl . TXe2 , 27. LXc2 , KH8, 28. Thl . Te8 !,
29. LXH7 , Kg7 ! , 30 . L e 2. ( falls 30. Tgl . so
DXgl , 31 . TXgl -h KXh ? und Weiß kann
das Turmendspiel nicht halten ! ) Kf6 , 31 .
TH6 -I- , Ke7 , 32. eXf + , Kd8 , 33. TÖ6 + , Ke7 ,
34. TXC6 + , bxe , 35. TXe8 , Dxf4 , 36. Tel .
SDX64 + , 37 . Kcl , c5, 38. Tdl . De5 , 39. Kbl ,
Kc6 , 40. Lb3 , c4 , 41 . Tel , Kb5 , 4 2 . L X c 4 + ,
43. Le2 hätte auf die Dauer nicht gerettet !
dX t 43. a3 . 3) e4 + , 44. Ka2 , a5 , 45. Te3 . al ,
46. TH3 , Kc5 , 47. TH5 . Kd4 , 48. TH3 . Dd3 !, 4».
TH4 -K ,Kc3 , 50. TH2 , .(ff4 , 51 . Tf2 + , Kg3 , 52.
Tf8 , D63 + , Weiß gab aufl .
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Maasübergang bei Maastricht trotz Brückensprengung
Von den Holländern war diese Brücke bei Maastricht gesprengt worden . Die deut¬
schen Pioniere und Bautrupps hatten jedoch schnell behelfsmäßige Brücken und Stege
eriidiltt , über die der Vormarsch unserer Truppen dann weiterging .

(PK..-Titz—Scherl- M.)

Der ungestüme Vormarsch in Holland
Eine deutsche Radfahrkompanie überschreitet die Betonsperren an der holländischen
Grenze bei VVinkeL (PK .-Gregor —Scherl-M .)

Selbst in Städten sprengten die Holländer Brücken
In dieser holländischen Stadt wurde von den Holländern die über den Fluß führende
Brüdce zerstört , um den deutschen Vormarsch aufzuhalten (im Hintergrund ) . Die deut¬
schen Pioniere errichteten jedoch die im Vordergrund sichtbare Notbrücke , über die
nun der Vormarsch weitergeht (Prease-Hoffmann , M .)

Das Ritterkreuz aas der Hand des Führers
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht überreichte den Eroberern des Forts Eben Emael und der Brücken
über den Albert -Kanal persönlich das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes als Lohn für ihre unvergleichlich kühne Tat
Der Führer überreichte den Stoßtruppführern eines Fallschirmjägerregimenta das Ritterkreut (Vorn links ) Hauptmann
Koch, der Tom Führer zum Major , und Oberleutnant Witzig , dar vom Führer zum Hauptmann befördert wurde .

Presse -Hoffman «

Kriegsmäßig über den Rhein
Deutsche Soldatenfäuste packen zu. Rittlings auf dem Schlauchboot sitzend wird ge¬
rudert gegen Strömung und Wind. (PK .-Schmidt -Presse -Hoffmann )

Truppenlandung
Aus einem Transportflugzeug sind deutsche Truppen gerade ausgestiegen und schon setzt das 2 . Transportflugzeug zum
Landen an . PK -Kropf -Presse -Hoffmann

Blitzartig kam Deutschlands Gegenschlag , mit welchem der Führer dem Einfall in das Ruhrgebiet zuvorkam . Tank auf
Tank passiert im Morgengrauen die Straßensperre zum Vorstoß ins Feindesland . Presse -Hoffmann
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